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Mein theurer Gustav!

Meine Gedanken sind, wie dies leider so oft der Fall sein muß, zwischen Dir und allerlei widrigen 
Hausangelegenheiten getheilt. Dennoch will ich Dir schreiben. Der Gedanke, daß Du wirklich in 14 
Tagen hier sein solltest, erscheint mir ganz verwegen! Es ist kaum zu glauben und hüte ich mich 
wohl, die Hoffnung darauf zu groß werden zu lassen.- Was Deine Ideen über die Höchsten Dinge 
anbetrifft, so habe ich dieselben mit dem größten Interesse gelesen und geht es mir damit, wie mit 
anderen Klängen aus einer besseren Welt, nennen wir dieselben nun Kunst, oder Zeichen einer 
edlen Seele, ich mag mir den feierlichen Eindruck nicht zerstören, indem ich sie zergliedere, 
sondern lasse sie einfach und ganz auf mich wirken. Oft habe ich gedacht, später nehmen wir uns 
die Briefe als Abendlektüre einmal vor.- In diesem Monat bin ich ganz aus meiner bis dahin tapfer 
erkämpften Ruhe gekommen. Nach den letzten Entscheidungen in Leipzig scheint es doch nicht 
mehr verwegen, auf ein günstiges Ende zu hoffen. Eine Enttäuschung, die bei der 
Unberechenbarkeit der Gerichte doch nicht unmöglich ist, würde ein harter Schlag für uns sein.- Du 
meinst, der Glaube, der sich dabei beruhigt, was wir leiden, schickt uns Gott, führe zur Trägheit. 
Kannst Du recht haben, jedenfalls zur Resignation. Aber bleibt uns Frauen denn oft etwas anderes? 
Wir sind, das kannst Du glauben, darauf angewiesen, uns zu fügen. Und wenn wir dabei zu Grunde 
gehen müßten, wir müssen nachgeben und uns dem Willen beugen, gleich, ob er gut oder das 
Gegentheil davon ist. Aus dieser Klemme uns herauszuwinden, den Lebensmuth zu behalten, hilft 
uns eben nur der Glaube, daß die ewige Liebe uns zu unserem Wohle den Schmerz schickte. Ich 
habe wohl bei Deinen Worten die Empfindung, daß dies kein stützender Baum, nur ein Strohhalm 
ist, aber der Ertrinkende greift eben danach! Damit Du nun aber ungefähr weißt, wie mein 
anscheinend so ruhiges, und wie die Oberflächlichkeit so gern ein pekuniär gesichertes Leben 
nennt, sorgenloses Dasein zu solchen Schlüssen kommt,
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will ich an dieser Stelle nur andeuten, daß wir, Lisa und ich, in unserem innersten Wesen 
Antipathien gegen gewisse Eindrücke von außen hegen, die sich täglich, täglich wiederholen, und 
die zu beseitigen Papa allein die Macht hat, der für unsere Empfindungen in dieser Richtung gar 
kein Ohr hat. Es ist nun aber eine alte Sache, daß große Schicksalsschläge die Gesundheit des 
Geistes und bei L. auch des Körpers weniger untergraben, wie kleine, feine tägliche Nadelstiche, 
obgleich die Menschen für erstere ihre volle Theilnahme, für letztere indessen meistens ein 
Achselzucken haben. Wenn Du einmal hier bist, wirst Du uns vielleicht rathen können, denn Lisa, 
die ja später, da ich dann aus dem Hause bin, die Nächstbetheiligte ist, hat ein fast kindliches 
Vertrauen zu Dir und vor allem, zu Deinem besseren Verständniß, Frauencharakteren gegenüber, 
wie z.B. bei unseren drei Doktoren!- Aber mit einem kleinen Vorbehalt stimme ich dieses Mal in 
das Lob meines lieben Theuren mit ein. So ganz weiß er doch noch nicht, mit uns umzugehen, sonst 
hätte er mir nicht Miezes Brief geschickt. Der Brief ist übrigens zwei Mal an die falsche Adresse 
gelangt. Nach meinem Gefühl war Agnes die einzige passende Vertraute für diesen Frauenbrief! 
Denke doch, ich bin nicht was man prüde nennt, das magst Du daraus sehen, daß ich überhaupt 
diese Sache so weit berühre- aber Du kannst doch auch nicht in jedem Falle sagen, was natürlich ist, 
ist auch schicklich. Hier aber ist die Grenze zwischen Natürlichkeit und Schicklichkeit entschieden 
überschritten, zuerst allerdings von Marie.-



d.l7. Noch manches hätte ich Dir zu schreiben, aber die Zeit ist zu knapp bemessen, da ich selten 
allein bin. Daß D. Dir soviel Kummer macht, ist recht unangenehm; aber wie steht die Aussicht des 
französischen Geschäftes überhaupt?- Daß R's Patent gestürzt ist, ist eigentlich gar kein so großer 
Vortheil für Euch. In Lichterfelde ist Alles recht munter, auch die Kleinste gedeiht. Dies ist ein so 
stilles, artiges Kind, das man garnicht hört, immer lachend.-
Meinen beiden Schwestern geht es nicht besonders. Bis auf
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den Kampf mit einigen rebellischen Nerven, aus dem ich schließlich doch als Sieger hervor zu 
gehen hoffe, geht es mir gut, wenn ich von mir jetzt überhaupt dies Prädikat gebrauchen kann. Dein 
letzter Brief war der 72 te! Also ungefähr 72 Wochen geht es mir nicht sehr gut.

Schreibe bald
          Deiner Anna.


